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„ Preußen. Der Antrag des Abgeordneten 
Mathis, lautend: „Das Haus der Abgeordneten ſpricht 
die Erwartung aus, die Staatsregierung werde das 
polizeiliche Einſchreiten der Behörden in Betreff der 
Preſſe in die Schranken der geſetzlichen Vorſchriften 
zurückführen und dadurch verhindern, daß dieſes Eins 
ſchreiten die verfaſſungs- und geſetzmäßig begründete 
Freiheit der Preſſe vernichte oder verkümmere,“ kam 
im Hauſe der Abgeordneten zur Discuſſion. Das 
Refultat einer viertägigen Debatte über denſelben war 
endlich folgendes: 


Einmal ſind nachſtehende 2 Punkte des Antrages angenom⸗ 
men worden: das Haus wolle beſchließen, die Erwartung auszu- 
ſprechen, die Staatsregierung werde a) Anweiſung ertheilen, daß, 
wenn der Staatsanwalt keinen Grund zu einer gerichtlichen Ver⸗ 
fügung findet, die Rückgabe der mit Beſchlag belegten Druckſchrif⸗ 
ten, Platten und Formen ſoſort erfolgen müſſe, ohne daß der 
Beſcheid auf eine gegen die Verfügung der Staatsanwaltſchaft 
etwa eingelegte Beſchwerde bei der Ober- S aatsanwaltſchaft abzu⸗ 
warten iſt; D) ferner anordnen, daß bei jeder Beſchlagnahme von 
Druckſchriften, Platten und Formen in der betreffenden Verfü⸗ 
gung der Grund der Beſchlagnahme, bei periodiſchen Druckſchrif⸗ 
ten der Artikel, auf welchen dieſelbe begründet wird, ſchriftlich 
anzugeben fc. Sodann iſt folgender Abänderungsantrag des 
Abg. Wagener angenommen worden: Das Haus wolle. kefchtige 
ßen: In Erwägung, daß die Verhandlung über den Maͤßhis! 
ſchen Antrag unleugbare Uebelſtände bei Behandlung der Preß⸗ 
angelegenheiten herausgeſtellt hat; in Erwägung ferner, daß eine 
befinitive, allen Bedürfniſſen gleichmäßig entſprechende Beſeiti⸗ 
gung dieſer Uebelſtände nur auf dem Wege der Geſetzgebung er⸗ 


bofft werden kann; und in Erwägung endlich, daß die Initiative 


auf dieſem Gebiete Seitens der Stag sregierung in der Kürze 
erwartet werden darf, über den Antrag des Abg. Mathis zur 
Tagesordnung überzugehen. g 
In Herrenhauſe wurde am 23. d. das Geſetz 
über die Erhöhung der Salzſteuer nach ſiebenſtündi— 
ger Debatte mit 95 gegen 21 Stimmen derworfen. 
Dem Landtage iſt am 20. d. von der Regierung 
ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, wonach vom 1. Okto⸗ 
ber d. J. ab ausländiſche Banknoten oder auf In⸗ 
haber lautende unverzinsliche Schuldverſchreibungen 
ausländiſcher Corporationen, Geſellſchaften und Pri— 
vaten bei 50 Thl. Strafe nicht mehr zu Zahlungen 
gebraucht werden dürfen. Der Umtauſch ſolcher Werth⸗ 
zeichen gegen preußiſche unterliegt dem Verbote nicht. 
Durch königliche Verordnung können Ausnah'ne-Be⸗ 
ſtimmungen nach Vereinbarungen mit auswärtigen 
Regierungen getroffen werden. Von Seiten der Re⸗ 
gierung wird darauf hingewieſen, bis zu welcher Höhe 
das zuläßige Maß der Ausgabe von Banknoten u, ſ. w. 
in einzelnen Staaten überſchritten worden iſt, ſo daß 


eine Entgegenwirkung ſich als eine Nothwendigkeit 
für Preußen berausſtelle. ; 

Am 2. Juli d. J. beabſichtigt man die fünfzige 
jährige Feier des Tages, an welchem die Belagerung 
Kolbergs durch die Franzoſen aufgehoben wurde, feſt⸗ 
lich zu begehen, und hat ſich zu dieſem Zweck bereits 
ein Comitee gebildet. 

„ Provinzielles. Der mit der kgl. Staats⸗ 
Regierung vereinbarte Vertrag wegen Verwaltung der 
Wilhelmsbahn iſt von der General-Verſammlung der 
Geſellſchaft am 22. d. genehmigt und vollzogen worden. 
Die königliche Verwaltung der Bahn iſt hierauf ſo⸗ 
fort eingetreten. 

„. Oeſtreich. Am 19. d. fand der feierliche 
inzug des Erzherzogs Ferdinand Maximilian, Generals 
ouverneur des lombardiſch⸗venctiggiſchen Königreichs, 

Mailand ſtatt. — Die Ermächligung, politiſchen 
Flüchtlingen ſtraffreie Rückkehr zu gewähren, ſobald 
ſie geloben, ſich als treue Unterthanen verhalten zu 
wollen, welche Feldmarſchall Radetzky beſeſſen hatte, 
iſt auch auf den neuen General Gouverneur übertragen 
worden. ; 

Die zur Welt⸗Umſegelung beſtimmte Expedition, 
beſtehend aus der k. k. Fregatte „Novara“ und der 
Corvette „Carolina“, wird den 25, d. v Trieſt aus 
unter Segel gehen. gi 
Schweiz. Am 9. d. war das Kriegsgericht 
wieder in Colombier, Canton Neuenburg, verfammelt; 
es handelte ſich um die 300 nicht erſchienenen De⸗ 
ſerteure; alle wurden zu 5 bis 8 Monaten Gefäng⸗ 
niß und zum Verluſt der bürgerlichen Rechte auf 
4 Jahre verurtheilt. 0 

.. Frankreich. Am 20. d. hat abermals eine 
Sitzung (die achte) in der Neuenburger Angelegenheit 
ſtattgefunden. Die Bevollmächtigten Englands, Oeſt⸗ 
reichs, Rußlands, Frankreichs, Preußens und der Schweiz 
waren bei derſelben anweſend. Der preußiſche und 
der ſchweizeriſche Bevollmächtigte empfingen offizielle 
Mittheilung von dem Vermittelungs-Vorſchlage wel⸗ 
ben die vier Mächte (Deflreib, Frankreich, Rutland, 
England) vereinbart haben. Doch bekämpften ſowohl 
Graf Hatzfeld als Dr. Kern einen Theil der Vorſchläge, 
beide erklärten ſchließlich, daß fie vor jeder entſchei⸗ 
denden Aeußerung gezwungen ſeien, nochmals an ihre 
Regierung zu berichten. Dr. Kern verſicherte bald 
darauf bei Gelegenheit eines Feſtmahls des ſchwei⸗ 
zeriſchen Hülfsvereins feinen Landsleuten abermals, 
daß er mit aller Kraft fortfahren werde, die Ehre 
der Schweiz zu wahren, und daß er in kein Abkom⸗ 
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men einwilligen werde, welches nicht die vollftändige 
Unabhängigkeit des Kantons Neuenburg ſichere. — 
Großfürſt Conſtantin von Rußland hat ſich am 20. d. 
in Toulon ausgeſchifft. Zehn beflaggte franzöfiihe 
Kriegsſchiffe begrüßten ihn bei der Einfahrt mit 21 Ka⸗ 
nonenſchüßen. Am folgenden Tage beſuchte er das Arſenal. 

Die franzöſiſche Flottenabtheilung in den chineſi⸗ 
ſchen Gewäſſern wird um 2 Fregatten vermehrt werden. 

Fürſt Danilo von Montenegro trifft Anſtalten zur 
Rückkehr nach ſeinen Bergen und hat die Reiſe nach 
England aufgegeben. Er verläßt Paris ohne irgend 
etwas anderes erreicht zu haben, als die Verſicherun⸗ 
gen der Theilnahme, fo lange er es mit feinen Nach⸗ 
barn, der Türkei und Oeſtreich, nicht verderbe. — Zu 
Graſſe in der Provence hatte eine Miſſion von Ka⸗ 
puzinern mit ſolchem Erſolge gegen die von der Kirche 
verbotenen Bücher gewirkt und zu deren Auslieferung 
aufgefordert, daß es den Miſſionären möglich ward, 
am Abend des grünen Donnerstags auf öffentlichen 
Markte von den ausgelieferten Büchern einen Scheiter⸗ 
haufen zu errichten und denſelben feierlich in Brand 
zu ſtecken. Unter den verbrannten Büchern fanden 
ſich Werke von Thiers, Lamartine, Michelet bunt ges 
miſcht mit den Romanen des Dumas und Sue ꝛc. 

„ England. Das neue Parlament wird ſchon 


ſcher Intereſſen und amerfkaniſchen Eigenthums wäh⸗ 
rend des gegenwärtig daſeldſt wüthenden Krieges zu 
verſtärken, ſo wie einen Geſandten von hohem per⸗ 
ſönlichen Anſehen nach China abzuſenden. 

„. Hayti. Zwiſchen dem Kaiſerreich Hayti und 
der Republik San Domingo iſt endlichFriede geſchloſ⸗ 
ſen worden. Franzöſiſche Vermittelung hat den Kaiſer 
Soulouque bewogen, förmlich auf ſeine angeblichen 
Rechte auf die dominicaniſche Republik zu verzichten. 


Unternehmungen und Erlebniſſe der 
Herzogin von Berry nach der Juli⸗ 
Revolution. 
Fre R (Fortſetzung.) 
Sie eilte fofort die Treppe hinauf. Mademoiſelle 
von Kerfabiee und die Herren von Mesnard und Gui⸗ 
bourg folgten ihr auf dem Fuße. In wenigen Augen⸗ 
blicken waren alle vier in dem Zimmer beiſammen, wo 
ſich das geheime Verſteck befand und begannen nun 
von dieſer letzten Zuflucht Gebrauch zu machen. 
Das Verſteck faßte in der That vier Perſonen und 
ging in den Kamin, deſſen Platte mit Hülfe einer 
Feder ſich um ſich ſelbſt drebte. Dabei mußte man 
jedoch der Länge nach hineinkriechen und man hatte 
ſchon früher die Probe gemacht. Herr von Mesnard 


am 30. April zuſammentreten und an jenem Zage kroch zuerſt hinein, dann folgte Guibourg. Mademoi⸗ 


zur Wahl des Sprechers ſchreiten. — In Liverpool, 
wurde am 15. d. mit großer Feierlichkeit der Grund⸗ 
ſtein zu dem neuen Muſeum und der Bibliothek ge⸗ 
legt, die das reiche Parlamentsmitglied Mr. Bigwn 
auf eigene Koften erbauen läßt und der Stadt zum 
Geſchenk macht. Er hat dazu vorerſt 30,000 Pfd. 
Sterl. angewieſen. 


„ Dänemark. Nachdem der Conſeils-Prä⸗ 
ſident Andrä den ihm gewordenen Auftrag zur Bil— 
dung eines Minifteriums aogelebnt bat, iſt der Geh. 
Rath Hall vom Könige damit beauftragt worden. 

„. Spanien. In Burgos brach am 18. d. 
ein Aufſtand aus, der aber vollſtändig unterdrückt wurde. 
— Der zwiſchen Spanien und Mexico obſchwebende 
Streit fol feiner friedlichen Ausgleichung entgegengeben, 

„ Türkei. Die Pforte ſoll an diejenigen Groß⸗ 
mächte, welche für eine Vereinigung der beiden Donaus 
Fürſtenthümer find, die Erklärung abgegeben haben, 
daß fie ſich dem Projecte anſchließe, wenn ihr bes 
ſtimmte Garantien für die Aufrechthaltung ihrer Ober⸗ 
herrlichkeit zugeſichert würden. 

„ Rußland. Ein kaiſerlicher Ukas ordnet die 
Aufhebung der Brigaden auch bei der Infanterie an. 
Anſtatt daß bisher unter dem General: Lieutenant, 
welcher eine Diviſion commandirt, zwei Generals 
Maſore ſtanden, welche die beiden Brigaden comman⸗ 
dirten, find dieſe nun aufgehoben und ihm dagegen 
zwei General⸗Majore als Gehilfen attachirt. 

„ Nordamerik. Union. Die Handelskam⸗ 
mer von New⸗ Pork hat einen Ausſchuß ernannt, wel⸗ 
cher ſich nach Waſhington begeben und den Präſiden⸗ 
ten Buchanan erſuchen ſoll, die amerikaniſche Flotte 
in den chineſiſchen Gewäſſern zum Schutz amerikani⸗ 


ſelle von Kerſabiee wollte der Herzogin den Vortritt 
laſſen und folglich die Letzte ſein. „Nach den Regeln 
der Strategie,“ — ſagte die Herzogin in heiterem 
Tone — „muß, wenn ein Rückzug angetreten wird, 
der Commandant allemal der Letzte ſein,“ und die 
Fallthür ſchloß ſich in dem Augenblick, wo die Solda⸗ 
ten in das Haus eindrangen. 

Die Polizeicommiſſſaͤre yon Paris und Nantes 
1 mit dem Piſtol in der Fauſt hinein. Jolp ging, 
durch die nur zu genauen Andeutungen des Juden ges 
leitet, die Treppe hinauf und nach dem Zimmer, in 
welchem der Verräther empfangen worden war. Die⸗ 
ſes Aurienzzimmer, wie man es nannte, war gerade 
das, in welchem ſich das Verſteck befand. Der Brief, 
den Marie Karoline aus Paris erhalten lag noch 
auf dem Tiſche und man bemächtigte ſich feiner. Es 
war dieß ein wichtiger Beweis von der Anweſenheit 
der Herzogin. Die in dem Speiſezimmer ſervirten 
ſieben Couverts fügten den Beweiſen, die man ſchon 
in Bezug auf dieſe wichtige Thatſache beſaß, einen 
neuen hinzu. Maurice Duval befahl die genaueſten 
Nachforſchungen ſowohl im Innern als im Aeußern 
des von der bewaffneten Macht militäriſch beſetzten 
Hauſes. Bauleute und Maurer waren herbeigerufen 
worden, um die Sappeurs bei ihren Nachforſchungen 
zu leiten und zu unterſtützen. Die Meublen, die Wände, 
die Dielen, alles ward geöffnet und unterſucht, aber 
das Verſteck in der Manſarde entdeckte man nicht. 

Mittlerweile rückte die Nacht immer weiter vor. 
Aus dem Hauſe Duguigny waren die Soldaten in 
die benachbarten Häuſer vorgedrungen, von welchen 
einige ebenfalls Fallthüren und unterirdiſche Gemächer 
von bedeutendem Umfange enthielten. War es der 
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Herzogin von Berry gelungen, durch dieſe unterirdi⸗ 

ſchen Ausgänge zu entrinnen? Oder war fie innerhald 

der erſchütterten Mauern des Hauſes Duguigny? Die 
olizei begann die Hoffnung und den Muth zu ver⸗ 
eren. Ein Zufall kam ihr zu Hülfe. 

Die vier Gefangenen, welche in ihrem engen Schlupf⸗ 
winkel alle Abwechſelungen der Furcht und Hoffnung 
und alle Pein, welche die Bemühungen der Demolirer 
und die eiſige Kälte, von der ſie ſich durchdrungen 
fühlten, ihnen natürlich verurſacht, empfunden hatten, 
begannen nun ſich einem behaglichen Gefühl hinzuge⸗ 
ben. Die Art- und Hammerſchläge, welche jeden 
Augenblick die Mauern einzuſtürzen und fie unter den 
Trümmern derſelben zu begraben droheten, hallten nicht 
mehr in ihren Ohren. Die Kälte, von der ſie bis 
jetzt fo viel zu dulden, gehabt, begann einer ſanften 
Wärme zu weichen, die durch die Platte des Kamins 
bindurchdrang, in welchem zwei Gensd'armen, welche 
als Wächter in der Manſarde zurückgeblieben waren, 
ein großes Torffeuer angezündet batten. 

Dieſe anfangs wohlthätige Wärme ward aber ſehr 
bald unbequem, beunruhigend und unerträglich. Ver⸗ 
gebens bemühte ſich Herr von Mesnard einige Schie⸗ 
ferſtücke vom Dache berunterzuſtoßen, um auf dieſe 
Weiſe ein wenig äußere Luft in den wahren Schmelz⸗ 
ofen eindringen zu laſſen, wo ſie tauſend Martern zu 
dulden hatten. 

Es dauerte nicht lange, ſo vermochten ſie nicht 
mehr zu athmen. Die Platte war glühend geworden. 
Zweimal fing das Kleid der Herzogin Feuer und 
wurde nur mit Mühe wieder gelöſcht. Vergebens 
baten ihre Genoſſen ſie inſtändigſt, dieſer Höllenmar⸗ 
ter ein Ende zu machen und ſich ihren Feinden auszu⸗ 
liefern. Thränen obnmächtiger Wuth eniſtrömten ihren 
Augen, aber endlich mußte ſie doch nachgeben, wenn 


ſie nicht mit ihren Genoſſen erſticken wollte. 

„Wir ergeben uns, wir wollen aufmachen; 
thut das Feuer weg,“ rief Mademoiſelle Stylita von 
Kerſabiec. 

Die überraſchten Gensd'armen eilten ſofort berbei 
und räumten das Feuer hinweg. Die durch die Ein⸗ 
geſchloſſenen geöffnete Platte geſtattete ihnen Eins nach 
dem Andern herauszukriechen. Die Herzogin, welche 
ſich mit Knieen und Händen auf den heißen Hecrd. 
ſtützen mußte, verließ zuerſt dieſen entſetzlichen Schlupf⸗ 
winkel, wo ſie den Muth gehabt hatte, ſechs zehn 
Stunden auszuharren. Sie beſaß noch ihre volle 
Geiſtesgegenwart. Sie verlangte den General Der⸗ 
moncourt zu ſprechen. Dieſer Letztere, welcher das 

arterre des Hauſes nicht hatte verlaſſen wollen, kam 
ſofort in Begleitung des Subſtituten des Staatsan⸗ 
waltes und einiger Dfficiere herauf. 


— „General,“ ſagte die Herzogin, indem ſie raſch 


auf ihn zuſchritt — „ich ergebe mich Ihnen und ver⸗ 
laſſe mich auf Ihre Lopalität.“ 93 

Einige Augenblicke ſpäter durchſchritt die Herzogin 
umgeben von dem Präfecten, dem Grafen Erlon, dem 
Oberſt der Nationalgarde und dem General Dermon⸗ 


court, welchem ſie den Arm gab, zu Fuße zwiſchen 


zwei Reihen Soldaten die kurze Entfernung, welche das 
Haus Duguigny von dem Schloſſe von Nantes trennte. 

„Wenn Sſe“ — ſagte ſie — „mir nicht einen 
Krieg à la heiligen Laurentius gemacht hätten, ſo führ⸗ 
ten Sie mich jetzt nicht am Arme.“ 

In der Nacht des 8. November ward die Herzo⸗ 
gin an Bord eines Dampfſchiffes gebracht, welches 
fie bis zur Rhonemündung führen ſollte, wo die Brigg 
„la Capricieuſe“ fie erwartete. Der Graf von Erlon, 
Maurice Duval und Ferdinand Favre, Maire von 
Nantes, begleiteten ſie bis nach Saint Nazaire. Die 
Herzogin blieb zwei Tage auf der Rhede an Bord 
der Brigg, weil widrige Winde die Abreiſe des Schif⸗ 
fes hinderten. Endlich am 11. November (1832) ent⸗ 
fernte ſich „la Capricieuſe“ von den Geſtaden der Bre⸗ 
tagne und ſteuerte nach der Citadelle von Blaye. 

Das Werk war demnach gelungen, der Sieg errun⸗ 
gen, wenn auch ein zweifelhafter, auf krummen Wegen 
erlangter Sieg. Die Verhaftung der Herzogin von 
Berry war einer der großen Fehler der Regierung 
Ludwig Philipp's, denn in der Politik muß man ſtets 
das einen Fehler nennen, was zablreiche Uebelſtände 
herbeiführt, ohne einen einzigen Vortheil zu bieten. 
Nun aber war bei dieſem Verfahren kein Vortheil 
zu ſehen und vergebens hat man geſagt, es ſei ein 
Mittel geweſen, um den äußern Intriguen ein Ende 
zu machen, welche durch Gedanken und That den beim⸗ 
lich durch Rußland unterſtützten König der Nieder⸗ 
lande und die Mutter des Prätendenten Heinrich's 5. 
mit einander verbündeten. Die theilweiſe Erhebung 
der Vends war unterdrückt worden, und was lag die⸗ 
ſem Refultat gegenüber an der Feſinehmung und Ges 
fangenſchaft der Herzogin von Berry? Kluge Milde 
und Nachſicht würde ſehr gute Wirkungen gehabt haben. 
Die Strenge rief nur Haß hervor und erweckte die 
Wuth einer Partei, welche es Ludwig Philipp niemals 
verzieh, eine wehrloſe Frau, eine Fürſtin von ſeinem 
Geblüt auf dieſe Weiſe behandelt zu haben. 

Oder war es vielleicht ein Pfand, welches er der 
Revolution geben wollte? Dann aber zeigte ſich die 
Revolution weder zufrieden, noch dankbarz denn kaum 
waren einige Tage verfloſſen ſeitdem Marie Karoline 
die Schwelle der Citadelle von Blaye überſchritten, 
als ein republikaniſcher Piſtelenſchuß auf den König 
in den Augenblick abgefeuert ward, wo er am 19. No⸗ 
vember auf dem Wege nach dem Palais Bourbon 
zur feierlichen Eröffnung der Kammern, von einer zahl⸗ 


reichen Escorte begleitet, über den Pont⸗Ropal ritt. 


Eine unter der Menge ſtehende junge Frau hatte un⸗ 
willkürlich die Waffe des Mörders auf die Seite ge⸗ 
ſchlagen und es war dieſem gelungen, mitten unter 
der Verwirrung, die durch dieſes erſte Attentat gegen 
die Perſon des Monarchen hervorgerufen ward, zu 
entkommen), — ein Attentat, auf welches, zur Schande 
der Zeit und der Parteien, fo viele andere folgten! 


*) Drei Männer, Bergeron, Benoiſt und Girou wurden we⸗ 
gen vieſes Attentates zur Unterſuchung gezogen, den 
gelung genügenden Beweiſes freigeſprochen. Bergeron hat ſich 


feit 1848 amillich als Thäter bekannt, 


Ludwig Philipp aber ſollte nicht auf dieſe Weiſe 
von der politiſchen Schaubühne verſchwinden, denn 
das Schickſal batte ihm einen weit ſchrecklicheren, weit 
grauſameren Sturz vorbehalten. 


4. . 

Das Schloß Blape liegt eilf Lieues von Bor⸗ 
deaur an den Ufern der Gironde, an der Stelle, wo 
dieſer Fluß breit und majeſtätiſch ſich langſam dem 
Meere zuwälzt. Die Regierung hatte dieſen Punkt 
mit Fleiß gewählt, weil er alle wünſchenswerthe Leich⸗ 
tigkeit bot, um die Gefangenen ſowohl dahin zu brin⸗ 
gen, als auch von da weiter zu ſchaffen. 

Ein Haus von ſchlichtem Ausſeben innerhalb des 
befeſtigten Umkreiſes der Citadelle hatte die Herzogin 
aufgenommen. Wenn auch nicht gerade luxuriös, doch 
wenigſteus äußerſt bequem ausgeſtattet, hatte dieſer 
Aufenthaltsort, von welchem das Auge eine prachtvolle 
Fernſicht genoß, nichts gegen ſich als ſeine Beſtim⸗ 
mung, das heißt, man konnte ihm nichts zum Vor⸗ 
wurfe machen als daß es ein Gefängniß war. 

(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*— Es ſind namentlich die in kleinen deutſchen 


Staaten gegründeten Banken, welche das bevorſtehende 
Verbot ausländiſcher Banknoten in Preußen hervor— 
gerufen haben. Von Intereſſe dürften folgende Auf— 
ſtellungen ſein. Anhalt-Deſſau-Köthen hat 115,000 Ein⸗ 
wohner und 4 Millionen Thaler, Bückeburg 30,000 Ein⸗ 
wohner und 12 Mill. Thl., Darmftadt 855,000 Eine 
wohner und 20 Mill. Gulden, Weimar 264,000 Ein⸗ 
wohner und 5 Mill. Thl., Gera 115,000 Einwohner 
und 2½ Mill. Tel., Sondershauſen 61,000 Einwoh- 
ner und 3 Mill. Thl., Koburg⸗Gotha 150,000 Ein⸗ 
wohner und 4 Mill. Tol., Braunſchweig 272.000 Eins 
wohner und 5 Mill. Thl., Meiningen 165,500 Ein« 
wohner und 8 Mill. Thl. Bank⸗Capital. Neben dies 
fen Banknoten beſitzen viele dieſer kleinen Staaten 
auch noch Staatspapiergeld über alles Maß hinaus. 


INSEBATE 
Sonntag den 3. Mai c. Mittags 1 Uhr 
werden auf dem Dominium Endersdorf die Dominial—⸗ 
Wieſen verpachtet werden, wozu Pachtluſtige eingeladen 
werden. Das Wirthſchaftsamt. 
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Am Donnerstag den 23, b. iſt aus einer Stube 
neben meinem Schanklokal ein neuer ſchwarzer Paletot, 
einem Herrn von auswärts gehörig, weggekommen. 
Derſelbe iſt mit ſchwarzer Seide und in den Aermeln 
mit gelbem Kittei gefuttert. — Es wird um Rückgabe 
des Paletots an Unterzeichneten gebeten, zugleich wird 
vor dem Ankauf desſelben gewarnt. 

Grottkau, den 24. April 1858. 

Opig. Gaſtwirth. 


St hl üt werden gewaſchen und modernſſirt, 
10 ) k lackirt und gefärbt, ſo wie Hut⸗ und 
Haubenfedern geputzt und gefaͤrbt bei J. Meridieg. 
17ꝙ—— ß 
In meinem Hauſe iſt der Oberſtock im Ganzen 
oder auch getheilt zu vermiethen. 
C. Vogt, Kaufmann. 


Ring Nro. 4 iſt das Quartier, welches bisher die 
Grüner'ſchen Erben bewohnten, zu vermiethen und 
un 1. Juli zu beziehen. Das Nähere beim Eigen⸗ 
thümer. 


E. Ruge, Bäckermeiſter. 


In meinem Hauſe Nr. 48 iſt eine Stube im 
Oberſtock hintenheraus mit dem nöthigen Gelaß zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 

Czerny, Stellmacher. 


Die bisher vom Klemtnermeiſter Herrn Hart⸗ 
mann innegehabte Wohnung iſt zu vermiethen und 
zum 1. Juli zu beziehen. Wittwe Wor bs. 


Kirchliche Nachrichten. 
Kath. Getaufte: Den 16. April des Viktualien⸗ 
händler Hrn. Auguſt Wolf S. Auguft Julius. 
Kath. Beerdigte: Den 23. d. der penſionirte 
Königl. Kreis⸗Steuer⸗Einnebmer Hr. Auguſt Bittner, 
84 J., Alterſchwäche; des Inlieger Johann Glatzel 
S. Robert, 19 W., Krämpfe; den 25. d. des Schuh⸗ 
machermeiſter Hrn. Eduard Franz T. Mathilde 3 W., 
Bruſtwaſſerſucht. 8 
Getreide Markt Prei 
Grottkau, 23. April 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 80, 75, 70 Sgr., Roggen 41, 40, 
39 Sgr., Gerſte 40, 39, 38 Sgr, Hafer 23, 2, 
19 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 90 Sgr. 
Das Quart Butter 18 Sgr. 


verſiche⸗Bodenerzeugniſſe gegen den Schaden des Hagels gegen feſte Prämien ohne jede Nachzahlung. 


Das Grundkapital beſteht aus Orei Millionen Thalern, 


wovon 2½ Million Thaler effektiv 


begeben find, und der Reſervefonds beträgt nach dem jüngſten Rechnungs-Abſchluß Thlr. 58,185. 20 Sgr. 


Preuß. Court. 


der Geſellſchaft 
Grottkau den 24. April 1857. 
In Grottkau Sr. C. Beck. 
7 Neiffe — 4 Hr. C. Lange. 


Nähere Auskunft unter Behändigung von Antrags⸗Formularen ertheilen 


die unterzeichneten Agenten 


In Münſterberg Hr. Louis Sachs. 
Strehlen * G. R. P. Kern. 


Falkenberg. A. Zadig. Brieg M. Herrmann. 
Redaktion, Druck und Verlag von N. C. Beck in Troltfau. 


